Education towards the Ability to Conflict with the Aid of Encounter Groups in School by Imhof, Margret
Imhof, Margret
Erziehung zur Konfliktfähigkeit mit Hilfe von Selbsterfahrungsarbeit in der
Schule





pedocs gewährt ein nicht exklusives, nicht übertragbares, persönliches und beschränktes Recht auf Nutzung
dieses Dokuments. Dieses Dokument ist ausschließlich für den persönlichen, nicht-kommerziellen Gebrauch
bestimmt. Die Nutzung stellt keine Übertragung des Eigentumsrechts an diesem Dokument dar und gilt
vorbehaltlich der folgenden Einschränkungen: Auf sämtlichen Kopien dieses Dokuments müssen alle
Urheberrechtshinweise und sonstigen Hinweise auf gesetzlichen Schutz beibehalten werden. Sie dürfen
dieses Dokument nicht in irgendeiner Weise abändern, noch dürfen Sie dieses Dokument für öffentliche oder
kommerzielle Zwecke vervielfältigen, öffentlich ausstellen, aufführen, vertreiben oder anderweitig nutzen.
Mit dem Gebrauch von pedocs und der Verwendung dieses Dokuments 
erkennen Sie die Nutzungsbedingungen an.
Kontakt:
peDOCS
Deutsches Institut für Internationale Pädagogische Forschung (DIPF)
Informationszentrum (IZ) Bildung





Ergebnisse aus Psychoanalyse, Psychologie und Familientherapie
Herausgegeben von R.Adam, Göttingen • A.Duhrssen, Berlin
• E.Jorswieck, Berlin
M.Müller-Küppers, Heidelberg • F.Specht, Göttingen
34. Jahrgang/ 1985
VERLAG FUR MEDIZINISCHE PSYCHOLOGIE IM VERLAG
VANDENHOECK & RUPRECHT IN GÖTTINGEN UND ZÜRICH
Vandenhoeck&Ruprecht (1985)
M. Imhof: Selbsterfahrungsarbcrt in der Schule 231
durch die Therapie der Patient erstmals wieder bereit gart: Klett. - Kammeiei; E, Schäfer, S., Schröder, G. (1973); Ver-
war, zu einem Arzt Kontakt aufzunehmen. haltensmodifikatorische Gruppentherapie bei Kindern mit ex-
Die Arbeit zeigt unserer Meinung nach nicht nur, wei-
tremer Zahnarztangst. In: Mitteilungen der Gesellschaft zur
che Methoden bei ängstlichen Kindern zur EEG-Ab-
' örderung der Verhaltenstherapie 5. - Kane. JE. Kane. G.
leitung hilfreich sind, sondern auch, daß, wenn mit
(1976): Geisti* sclnver Behinderte lernen lebenspraklische Fä¬
higkeiten. Bern. - Käufer, F. IL (1969): Verhaltenstherapie. I»:
Psychol. und Praxis 13, 1-18. - Lauth, G.. Domany G. (1L'8Q):
anfänglich großem Aufwand der Kontakt und die Be¬
ziehung zu einem geistig behinderten Jugendlichen Zur Anwendung des Selbstinstruktionstrainings bei Geistigbc
aufgebaut wird, dieser lernen kann, die Belastungen nillderten. In: Mitteilungen des DGVT 12, 509-522. - Lazarus.
einer ärztlichen Behandlung zu akzeptieren. AA, (1%0). Tbe c|L.minati011 0f children's phobias by decondi-
tioning. In: Eysenck, II. J. (ed.): Behavior therapv and the neuro-
Summary
SCS- Ox'ord: Pergamon Press. - Lazarus. A.A. (1960): The use of
systematic desensitization in psychotherapy. In: Eysenck, H.J.
Fear ofEEG-Recording-An Example of Systematic Desen- (ed.): Behavior therapy and the neuroses. Oxford: Pergamon,
sitization Press.
- Ritter, B. (1968): "The group desensitization of children's
snake phobias using vicarious and contact desensitization proce-
This paper describes the behavioral therapy useful to dures. In: Behav. Res. and T'her. 6, 1-6. - Schäfer, S.. Kämmerer,
aecustom a severely mentally retarded seventeen-year old yr. Schröder. G. (1974): Gruppentherapie zur Reduktion exlre-
to the procedure of EEG-recording. Various techniques mer Zahnarzt.ingste bei Kindern. In: Zahnärztliche Praxis 25. -
of behavioral therapy are presented to produce anxiety Schröder, G. (1970): Über eine modifizierte Desensibilisierungs-
reduetion, which are applied in a pragmatic way. A list of teclinik in vivo bei jüngeren Kindern mit extremer Angst vor In-
graded items is presented to exemply the procedure and jektionen.
In: GVT'-Mitteilungen 2. - Schröder. G. (lc>71): T'heo-
to elueidate the special problems of the mentally retar-
rie und Pnlxis der Angstreeluktion bei Kindern. In: G\T-Mittei-
ded. After 17 sessrons the first EEG-recording was suc¬
cessfully completed. Thereafter regulär EEG-control was
possible and in this case anticonvulsive treatment eventu-
lungen 2. - Schröder. G. (1974): Theorie und Praxis der Verhal¬
tenstherapie bei Kindern mit Ängsten. In: Kritiker, Ch. (Hrsg.):
Handbuch der Verhaltenstherapie. München: Kindler. - Schrö¬
der, G. (Hrsg.) (1978): Angst bei Kindern. München: Urban &
ally beeame unnecessary. Schwarzenberg. - Schröder. C, Dankwert. G. (1970): Versuch ei-
ner Gruppentherapie bei Kindern mit extremen Ängsten vor
Literatur Blutentnahme. In: GVT-Mitteilungen 3. - Schulte, D. (Hrsg.)
(1974): Diagnostik in der Verhaltenstherapie. München: Lbban
Bandura, A. (1969): Principles of Behavior Modification. New & Schwarzenberg. - Thompson. T., Gntbowski. J. (Hrsg.) (1476):
York: Holt, Rinehart & Winston. - Bandura, A., Walters, R. FI. Verhaltensmodifikation bei Geistigbehintlerten. München. -
(1963): Social Learning and personahty development. New Wolpe, J. (1958): Psychotherapy by reeiprocal Inhibition. Stan-
York: Holt, Rinehart & Winston. - Bergold. J.B. (1969): Lxperi- ford: Stanford University Press. - Wolpe, J. (1961): The syste¬
menteile und klinische Untersuchungen zur Desensibilisierung: matic desensitization treatment of neuroses. In: J. Nerv. Mental
Eine Literaturübersicht. In: Schweizer, Ztschr. für Psychologie Dis. 132, 189-203.
28, 245-275. - Bimbrauer, J. S., Lanier, J. (1964): Token reinfor-
cement for learning. In: Mental Retardation 2. - Kaminski, G. Anschr. d. Verf.: Dr. med. Detlev "Thimm, Hanauer Str. 65,
(1970): Verhaltenstherapie und Verhaltensmodifikation. Stutt- 1000 Berlin 33.
Pädagogik und Jugendhilfe
Erziehung zur Konfliktfähigkeit
mit Hilfe von Selbsterfahrungsarbeit in der Schule""
Von Margret Imhof
Zusammenfassung tierte Gruppenarbeit, in den Unterricht eingebettet,
zur
Personhchkeitsentwicklung beitragen kann, zum Zu-
Als Beispiel für pädagogisch-therapeutischen Unter- sich-selbst-finden der Person, zur Individuation.
rieht wird die Konfliktgruppenarbeit in der Grundschule
vorgestellt. Es handelt sich bei diesem Aufsatz um eine
Nachuntersuchung dieser Selbsterfahrungsarbeit, die zei- rjje Konfliktgruppe
gen soll, auf welche Weise die psychoanalytisch orien-
*
Diese Arbeit entstand im Rahmen des Eorschungsprojektes
Im 3- und 4. Schuljahr der Grundschule habe ich eine
„Schulische Selbsterfahrung" an der Gesamthochschule Kassel, psychoanalytisch
orientierte Selbsterfahrungsgruppe
Leitung A. Garlichs und H. Rauschenberger. (Konfliktgruppe) mit meiner Klasse durchgeführt,
in der
Prax. Kinderpsychol. Kinderpsychiat. 34: 231-239 (1985), ISSN 0032-7034
© Vandenhoeck & Ruprecht 1985
Vandenhoeck&Ruprecht (1985)
232 M Imhof Selbsterfahrungsarbeit in der Schule
Konflikte aus dem schulischen Alltag und auch peisonh-
che Piobleme der Kindei duichgesprochen wurden
Mein Wunsch wai damals, eine Gioßgruppe (Klasse) da¬
hin zu bringen, daß jedes Mitglied dei Gruppe seine Per¬
sönlichkeit behalten und entfalten kann und niemand
Opfei sein muß fui die Wunscheifullung eines andeien
Um meine Macht und Einflußmoghchkeiten als Klas¬
senlehrenn wußte ich und wollte sie fur unsei gemeinsa¬
mes Wohlbefinden einsetzen Auch die Schüler sollten
ihre Einfluß- und Handlungsmoghchkeiten kennenlei¬
nen und bewußter damit umgehen (vgl Houtman 1978)
Ich schuf den äußeren Rahmen, um mit den Kindern
den Störungen aut den Giund zu gehen mit dem Mittel
des sensiblen Hinhorens und Hinsehens auf das, was ge¬
schehen ist und im Augenblick geschah Dazu mußte
abei diese Giuppe kleiner sein als eine übliche Schul¬
klasse Darum bildete ich mit jeweils einer Hälfte der
Klasse einen Kieis, um bei außerei Ruhe den entstande¬
nen Problemen nachzugehen Jede Gruppe hatte eine
Konthktstunde pio Woche Wenn ein Konflikt mit je¬
mandem auftrat, der zufallig in der andeien Gruppe war,
wuide er dazugeholt Störungen durch Albeinheit und
Lärmen mußte ich zu Anfang begegnen Ich vei stand sie
als Abwehr gegen das Aufkommen intensiver Gefühle
Spatei setzten sich die Schuler von sich aus gegen dieses
Abwehrverhalten der Kameiaden zur Wehr, weil sie
Eieude an der neuen Methode gefunden hatten Ruhe
wai die Voiaussetzung zum Hinhoien und Hinfuhlen,
damit die hintergrundige Motivation zu bestimmten Ver¬
haltensweisen herauszufinden wai (Imhof 1978, 1981)
Glattende Konfhktklarung - Schuld hat, wer angefangen
hat, der Schuldige wird bestraft - wurde nicht mehr ak¬
zeptiert Die Kinder verstanden mit der Zeit, was zwi¬
schen Menschen alles vor sich gehen kann, und daß dies
nicht mit Bestrafung oder Belohnung zu regeln ist
Ich erlebte in meiner Klasse, wie eine Atmosphäre von
besseier Lernbeieitschaft, von Neugier und Spontaneität
entstand Ziel dieser Arbeit war, eine akzeptierende, alle
integrierende Lerngruppe zu schaffen, che heilend und
helfend wirkt Die Konfhktgiuppe wai keine Therapie-
giuppe abei dennoch theiapeutisch wirksam und verhalf
zu einem Lnteincht, in dem Inhalte und Beziehungen in
Einklang gebracht werden konnten In einer emotionalen
Atmosphäre konnte Interesse an der Sache entstehen Es
handelt sich also um eine Therapie im weiteren Sinne,
veranlaßt durch therapeutischen Unterricht, also um pä¬
dagogisch therapeutische Gruppenaibeit
Lehrer sind für die in der Schule vorkommenden Pio¬
bleme zustandig, sie weiden heiausgefoideit, so oder so
zu handeln Sie eileiden selbst die Konflikte, sind aber in
einei vergleichsweise einflußreicheren Position Die un¬
tei schiedlichen Konfliktherde sind stark miteinander ver¬
woben, seien es Sachkonfhkte, Beziehungskonflikte, oder
intrapsychische Konflikte, die das Wohlbefinden und das
Leinen behindern und damit die gesunde Weiterentwick¬
lung des Kindes hemmen1 Mit Hilfe dti Konfhktgiup-
1
Singei (1981) spricht sich dafür aus daß I ehrer nicht als
„Nur Unteinchter" ausgebildet weiden sollten, sondern zur
Giiintiausbildung Selbsteifahrung in Gruppen gehören mußte
penmethode versuchte ich, die Kinder dann zu schulen,
mit Konflikten konstruktiv ei umzugehen, d h konfhkt-
fahiger zu werden
Was ist Konfliktfahigkeit
Um einen konstruktiven Umgang mit Konflikten im
schulischen Zusammenhang zu lernen, mochte ich vier
Schutte benennen
a) Konflikte wahrnehmen,
b) diese differenziert benennen,
c) Möglichkeiten zur Veränderung suchen und
d) wenn nicht andeis möglich, diese zu ertragen
Zu a) Zunächst müssen Konflikte gesehen und Wider-
spruchhchkeiten erkannt werden Das bedeutet
ein genaues Beobachten der Umwelt und einen
guten Kontakt zui eigenen Befindlichkeit Pro¬
bleme bei sich und anderen wahrzunehmen, die
Spannung, die daraus entsteht zu ertragen, sie
nicht „unter den Teppich" kehren oder - psycho¬
analytisch ausgedruckt- verdrangen und Abwehi-
mechanismen entwickeln zu müssen, ist eine Ea-
higkeit, die geschult werden muß Wer diese Ea-
higkeit besitzt, ist den Mitmenschen oft unbe¬
quem (vgl Miller 1981)
Zu b) Mit Hilfe der Sprache wird der Konflikt klarer
Am gegenseitigen Austausch der wahrgenomme¬
nen Piobleme weiden Zusammenhange sichtbar
Dabei gibt es die Möglichkeit, die eigenen Wahr¬
nehmungen mit denen anderer zu vergleichen,
ihie Einstellungen zu hören und sich uber das,
was jemand als unrecht odei nchtig empfindet,
auszutauschen In der Giuppe bieten die Anwe¬
senden Korrekturmoghchkeiten bei einseitiger
Sichtweise und Schutz vor ubermaßigei Aggies¬
sion Beim Ausleuchten von Konfliktsituationen
wird oft auch deutlich, daß sich in einem Konflikt
keinesfalls nur individuelles Versagen verbirgt,
sondern gemeinsame Leidensui Sachen (vgl Mer-
tens 1974, S 9)
Zu c) Wenn eine Konfliktsituation duichgesprochen ist,
die Probleme der Beteiligten besser erkannt sind,
muß eine Veianderung herbeigeführt werden
Entweder müssen diejenigen, die den Konflikt ei-
htten haben, selber etwas verändern odei von an
deten Veränderung fordern Fast immer müssen
alle Beteiligten zur Konfliktlosung und zur Ver¬
meidung weiterei Konfhktszenen beitragen Das
bedeutet, daß die Haltung, die hinter einer Hand¬
lung steht, verändert werden muß
Zu d) Allzuoft müssen unveiandeiliche oder auch nur
scheinbar und zur Zeit unveianderhche Konflikte
ei tragen werden im Sinne von „tragen" Abei auch
dazu bedarf es einer geschulten Realitatssicht
Hier geht es dann um das bewußte Wahrnehmen
der eigenen Grenzen im Gegensatz zu omnipoten-Vandenhoeck&Ruprecht (1985)
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ten Allmachts- und Großenphantasien, das Akzep¬
tieren von Duichschmtthchkeit und Unvollkom-
menheit, abei auch das Spuren eigener Fähigkei¬
ten
Konfhktfahigkeit bedeutet also nicht unbedingt Ruhe
und Ordnung, nicht Haimome um jeden Preis, sondern
auch Aufbegehren, Heiausforderung, Auseinanderset¬
zung Das Besondere ist jedoch, daß dadurch innere wie
außeie Ruhe und Ausgeghchenheit immer wiedei entste¬
hen können Die ehemaligen Schülerinnen und Schulei
betonten in den spateren Interviews die wohltuende At¬
mosphäre in dei Klasse
Um ein neurotisches Zusammenspiel von gegenseiti¬
gem krank machendem Verhalten (Kollusion im Sinne
Willis, 1975) aufzubiechen, muß eine Auseinandei Setzung
stattfinden, sodaß jeder Beteiligte seine Autonomie wah¬
ren kann und sich nicht zui Stabilisierung andeier aus¬
nutzen laßt Anstoße regen alle Mitbetioffenen zur Wei¬
terentwicklung an
Nachuntersuchung am Beispiel
von Nicole und ihrer Mutter
Um zu erfahren, was bei den Schülern von diesem „an¬
deren Unteincht" (vgl Ertle/'Schmtd 1978, Imhof 1982)
noch in der Ennneiung voihanden und wirksam ist,
fragte ich sie vier Jahie nach der Entlassung aus dei
Giundschule, ob sie beieit seien, sich mit mir ubei ihre
schulischen Erlebnisse von damals zu unterhalten Zu
diesem Zeitpunkt waren sie 14 bzw 15 Jahre alt Auch
ihre Eltern bat ich um ein Gespiach So führte ich offene
Inteiviews durch, um sie spatei qualitativ auszuwerten
Bei mehreren Elterngesprachen ist mir autgefallen, wie
manche Mutter übermäßige Anspiuche in auffallender
Weise ihren Töchtern gegenubei hatten In diesem Zu¬
sammenhang hat die Konfhktgruppe den Kindern gehol¬
fen, sich deutlicher abzuglenzen und ihre Persönlichkeit
zu behaupten Sie lernten ein Stuck weit anstelle von
Symbiose situativ Nahe herzustellen Stellveitretend fur
andere stelle ich eine Gesprachsmterpietation dei Inter¬
views mit Nicole und ihrer Muttei Doiothea vor, bei de¬
nen als auffallendes Thema die ubeimaßig enge Mutter-
Tochter-Beziehung zutage tiat
Mit Hilfe der Schulgruppe konnte der Loslosungs¬
und Individuationsprozeß gefordert weiden, dei, wie M
Mahler et al (1978) betonen, wahrend des ganzen Lebens
hindtuch aktuell ist Bei dei Loslosung und Individu¬
ation handelt es sich um miteinandei verschlungene,
doch nicht identische Entwicklungsprozesse, die einan¬
der erganzen „Die Loslosung stellt das Auftauchen des
Kindes aus der symbiotischen VeiSchmelzung mit dei
Muttei dar, und die Individuation besteht aus jenen Er¬
rungenschaften, die zeigen, daß das Kind seine individu¬
ellen Personhchkeitsmeikmale als solche annimmt"
(Mahler et al 1978, S 14) Nicole nahm eine intensive Be¬
ziehung zui Klasse und zu mir, ihrer Klassenlerueiin,
auf Muttei und Tochter machten auf diesem Hintei-
grund neue Erfahrungen miteinandei, so als sei eine
dntte Person in die Dyade eingetreten Drese I unktion
dei Frianguheiung (Rotmann 1978) scheint die Schul-
giuppe übernommen zu haben Rotmann sehr erbt, daß
der Vatei schon fiuh als ein von der Mutter unter seine
denes Objekt wahrgenommen wird I i beginnt ils dnttes
Objekt neben dei Muttei eine wichtige Rolle zu spielen
Enanguherung verhilft den duich unveimeidluhe I nt-
tauschung entstandenen Haß auf die Vluttei zu vcraibtr-
ten (Rotmann 1978, S 1105t) Vis sich die Muttei zui
Zeit eigener Lebensprobleme ihier lochtet weniger zu
wenden konnte, war die Schule ein wichtiger Oit für Ni¬
cole Doit gab es Menschen, zu denen sie Nahe empfin
den konnte Es stellte sich im Laute der Gespiachc hei
aus, daß die Muttei-1 ochtei-Sv mbiose als Lebensthema
sich nun schon in der vierten Generation wiederholt Ich
meine in diesem Zusammenhang mit dem Begnff det
Symbiose eine „Beziehuiigsform" wie Käst (1982a, S
109) es ausdruckt, odei wie Iiomrn meint, eine „unreife
Loim der Liebe" die er „symbiotische V eteinigung"
nennt (1956, S 37) Diese Begnffe sind in Anlehnung an
die Beobachtungen von AI Mahlet et al (1975) entstan¬
den, die die Phase der „normalen Symbiose" des Saug
hngs, etwa vom 2 Lebensmonat bis zui Differenzieiungs
phase um den 5 Monat, beschreiben In diesei Zeit ver¬
halt sich dei Säugling so, als sei er m ein „allmachtiges
Svstem" verwoben, in „eine Zweiheit inneihalb einer ge¬
meinsamen Grenze" (Mahlet et al 1975, S 62) Bei dei
Symbiose als Beziehungsform vei halt sich der Erwach¬
sene wie ein Säugling, namlich so, als gäbe es keine Un
terscheidung zwischen dem Selbst und der Muttei odet
dem fur sie stehenden Partner ( V Käst 1982a, S 105)
Det Weg aus der Symbiose besteht im „Bewußtweiden",
um zu seiner Identität zu finden, weil es bei diesei Vi t
der Beziehungsform „um eine Ait dei Unbewußtheit
geht" „Dies wäre ein Prozeß der das ganze leben lang
immei weiter zu vollziehen ist" (Käst 1982a, S 109)
Die familiären Veihaltntsse
Nicole ist die einzige Tochtti von Fiau N und ihrem
Mann, einem Nigerianer, mit dem sie abei seit langer
Zeit nicht mehi zusammenlebt Nicoles Vatei wai nui
sporadisch zu Haus, weil ei studierte odei sich aus son¬
stigen Giunden von dei Eamihe fernhielt So zog Iiau
N ihre Tochter allein gioß, lediglich mit Hilfe der eige¬
nen Muttei Erau N wuide wiederum von ihrer Mutter
als einziges Kind gioßgezogen Dei Vatei starb, als sie
noch ein Säugling war Der zweite Mann der Muttei ist
wahischeinhch nicht genügend als Drittel aufgenommen
woiden Er taucht in den Gespiachen fast nicht auf Ich
schließe dai aus, daß er in dem Erauensystem nur eine un¬
bedeutende Rolle spielen duifte So konnte die Muttei-
Tochtei-Symbiose veihaltnismaßig ungestoit bleiben
Ei au N s Mutter wurde ebenfalls von deren Mutter als
einziges Kmd ohne Vater gioßgezogen Die jeweilige
Tochter, die wiederum Muttei wuide - und zufalhgei
weise immei eines Madchens -gibt die eigene Erfahrung
mit der eigenen Muttei weiter, weil sie es nicht andersVandenhoeck&Ruprecht (1985)
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kennt. Auch wenn ein Vater/Mann vorhanden ist, wird er
nicht einbezogen.
Nun hat sich bei den Interviews mit Nicole und ihrer
Mutter herausgestellt, daß diese ausschließliche Bezie¬
hung durch die Schule zunächst gestört, dann erweitert
wurde. Wenn ich den Gedanken der Großmutter folgte,
mußte ich sagen, sie wurde zerstört. Denn sie ist dieje¬
nige, die nicht in dem Maße das Positive der Neuerfah¬
rung sehen kann. Sie fühlt sich zurückgelassen und ist
verstandlicherweise böse wegen des schulischen Einflus¬
ses auf ihre Enkelin und ihre Tochter. Nicole und ihre
Mutter können bei fortschreitender Loslosung neue Le-
bensmoghchkeiten sehen und ausprobieren, wahrend die
Großmutter die Loslosung eher als Angriff erlebt.
Die Schulgruppe aus dem Erleben von Nicole und ihrer
Muttei
Als Nicole in die Grundschule kam - ein kraushaari¬
ges, dunkelhautiges Kind mit schonen sensiblen Ge¬
sichtszügen - erinnere ich mich, trotz der Anmut des
kleinen Madchens Scheu und Abwehr dem Eremdartigen
gegenüber empfunden zu haben. Durch die Konfronta¬
tion mit dieser Schülerin mußte ich meine Abneigung vor
Anderssein und Eremdem bearbeiten, wodurch von mir
aus eine intensive Beziehung zu diesem Kind entstand.
Nicole kam mir mit ihrer Liebesfahigkeit und Anhäng¬
lichkeit sehr entgegen
In der Konfliktgruppe war Nicoles Anderssein auch
Thema, mehr noch im Erleben der Kinder als im Reden
darüber. Erau N. weiß von Spielplatzerfahrungen, daß
ihre Tochter wegen ihres Eremdaussehens abgelehnt
wurde. Sie hat in Identifikation mit ihr immer sehr dar¬
unter gelitten Sie erzahlt, daß die Konfhktgruppe in die¬
ser Richtung fur Nicole neue Erfahrungen möglich ge¬
macht hat: „Das hat sie, glaub ich, am meisten fasziniert, als
sie feststellte, andere mögen mich gem." Ihr Vater, der ihr
bei der besonderen Schwierigkeit, Earbige in einer Welt
von Hellhäutigen zu sein, hatte helfen können, war zu
wenig verfügbar. Lr war mit sich und seinen Dingen be¬
schäftigt und der Eamihe nicht zugewandt. Erau N.: „Er
hat nicht so'n offenes Ohr gehabt, wie es eigentlich sein
sollte, weit er auch mit seinen eigenen Problernen zu sehr be¬
schäftigt war." Die Ehe brachte allen Beteiligten große
Schwierigkeiten. Nicole sprach in der Konfliktgruppe da¬
von, daß sie Angst habe, die Eltern konnten sich trennen.
Sie sprach auch von ihrer Unfähigkeit, die Mutter trö¬
sten zu können, die sie oft weinen sah, und die ihr in die¬
ser Zeit naturlich auch weniger zugewandt war. Ihre Ein¬
samkeit wurde ein Stuck weit aufgehoben dadurch, daß
sie in der Gruppe über ihre Ängste sprechen konnte und
von den Mitschülern erfuhr, daß auch andere Kinder
diese Ängste haben. Es wurde versucht, sich gegenseitig
Irost zu geben bei diesem Ausgehefertsein an die Bezie¬
hung der Eltern. Bei der gegenseitig geübten Einfühlung
lag die Hilfe schon im Verstandenwerden. Erau N. ist
dankbar dafür, daß für Nicole in dieser schweren Zeit
die Schule als Hilfe bereitstand.
Sie sagt „Daßsowas m det Schule stattgefunden hat, das wai an¬
genehm neu, dasfand ich also ganz phantastisch, das in einei so gro¬
ßen, relativ großen Giuppe doch, und daß dann so'ne Gemeinschaft
ist. die sich gegenseitig tiagt, das fand ich phantastisch
Da Nicole oft erlebt hatte, daß sie und die Klassenka¬
meraden entlastet und erleichtert aus dieser Konflikt¬
stunde nach Hause gehen konnten, glaubte sie, diese
Gruppenmethode konnte auch eine Hilfe fur ihre Eltern
sein, womit sie ja nicht ganz Unrecht hatte. Frau N. sieht,
daß die Selbsterfahrungsarbeit Nicole Konfliktstrategien
an die Hand gegeben hat und sagt:
„Es hat ihi, glaub ich, geholfen, so vielleicht auch die Piobleme
anzugehen Und deshalb wahrscheinlich Nicoles Vorschlag, mit
'ner Konfliktgiuppe kann ich alles losen Denn das hat sie manch¬
mal, also wenn sie mcikte, ich wai bedruckt damals, sagte sie ,Mutti,
laß uns doch mal Konfliktgruppe machen, das geht immer ganz toll
bei uns in dei Schule'
"
Sich aussprechen, seine Wunsche, Note, Anklagen for¬
mulieren, war das Mittel, das bei den schulischen Kon¬
flikten in der Klasse Klärung schaffte. Nicoles berech¬
tigte Hoffnung war, dies auch fur den familiären Um¬
gang zu übernehmen.
Aber Frau N. hatte Schwierigkeiten, sich mitzuteilen
und verstand das Anliegen ihrer Tochter nicht recht.
Sie sagt „Dann bin ich auch so'n Typ, der sich eistmal mit allem
zitnickzieht Ich muß immer eist selbei damit fei hg weiden." Und
an anderer Stelle- „Ja, ich mein', wenn man jemanden hat, dann ist
das schon eigentlich
"
Vor ihrer Tochter wollte sie die hauslichen Schwierig¬
keiten nicht ausbreiten, und Gespräche mit ihrer Mutter
halfen ihr wohl auch nicht zu eigenen Entscheidungen.
Heute, infolge der Auseindersetzung mit diesem Thema,
versteht sie sich nun besser:
„Ich bin nicht stolz gewesen, Schwieiigkeiten allein zu meistern,
abei denke mu, daß diese Haltung einfach eine Reaktion auf das
l ei halten memei Muttei war, die ja alles fin mich entscheiden
wollte
Ich denke, daß Nicoles Versuch, ihrer Mutter naher zu
kommen, sie besser zu verstehen und damit sich selbst,
Erau N. dazu gebracht hat, ihre Verschlossenheit teil¬
weise aufzugeben und mehr wirkliche Nahe zu ihrer
Tochter zuzulassen. Nicole hatte es selbst erlebt, mit
Hilfe zwischenmenschlichen Austausches aus der Isolie¬
rung befreit zu werden und hat ihre Mutter zu mehr Be-
ziehungsfahigkeit anstecken können.
Nicole hat auch im Freundeskreis und in der neuen
Klasse versucht, den Stil des Miteinanderredens einzu¬
fuhren.
Tiau N. beuchtet „Bei einer Klassenkamel adln neulich beim
Gebuitstag, da haben sie auch mal gesagt — sie waien zu fünft odei
sechst aus dei Klasse - was jemand an dem andern nicht gefallt
Nicole wollte das weiterfuhren, was in der Konflikt¬
gruppe auch so wichtig war, namlich, einen Spiegel vor¬
gehalten zu bekommen, um sich besser orientieren zu
können, eine Hilfe bei der Identitatssuche. Dieses zeigt
die Sehnsucht nach narzißtischer Bestätigung, aber auch
den Wunsch nach Auseinandersetzung, um Ungereimt¬
heiten entweder auszuräumen oder aushalten zu lernen.Va denh eck&Rupr cht (1985)
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In der weiterfuhrenden Schule war die Eortfuhrung
dieser Gruppenarbeit leider nicht möglich. Vier Madchen
aus Nicoles Klasse hatten die Klassenlehrerin gebeten,
eine Konfliktgruppe durchzufuhren Die Lehrerin ging
auch auf diesen Vorschlag ein. Es stellte sich jedoch her¬
aus, daß es fur die Kollegin nicht möglich war, die Grup¬
penleitung zu übernehmen, da sie keinerlei Erfahrung
auf diesem Gebiet hatte. Die Aktion mußte scheitern,
woraus deutlich wird, daß Lehrer fur diese Arbeit ausge¬
bildet sein müssen. Ebenso negative Erfahrungen wurden
auch von anderen ehemaligen Schulern berichtet. Lehrer
können Alltagschwierigkeiten und Schulprobleme im all¬
gemeinen nicht genügend durchschauen. Dazu ist eigene
Gruppenerfahrung und psychoanalytisches Wissen erfor¬
derlich, so daß die Schule für Lehrer und Schuler zu¬
gleich menschlicher wird1.
Trau N. meint dazu „Ja, also das Beduifms, die winden das gern
machen (Konfliktgruppe), wenn die Lehieiin das konnte, die wa¬
ien sehi fioh, die aus det alten Klasse, die vermissen das sehi, daß
sie's nicht mein haben Was sie da kennengelernt hatten fiuhcr, steht
in keinem Vergleich zu dem. was es heute ist
*
Nicole sagt von der damaligen Klassengemeinschaft: „Ja, die
war ganz toll. Da hab ich auch zu jedem ngendwie geholt
"
„Weil
wu ja immei imscic eigene Meinung außetn durften, und ich fand
daß sich mein Selbstbewußtsein (ihres Selbst bewußt sein) irgend¬
wie gebessert hat, weil wu eben so sein duifien, wie wu sind
"
Hier
wird Nicoles Annehmen von individuellen Merkmalen ihrer un¬
verwechselbaren Persönlichkeit deutlich, das zum Individu¬
ationsprozeß gehört Weiter sagt sie' „Kemei hat ubei die andern,
die Meinung von den andern, ngendwie gelasteit, weil dei 'ne an¬
dere Meinung hatte, sondern die also ganz normal akzepttett
"
„Also
bei mu ist hängengeblieben, daß ich so veisuchc, jedes Pioblem ir¬
gendwie mit dei Konfliktgruppe gleichzuziehen, daß ich veisuchc,
das immer mit det Konfliktgruppe so zu losen, wenn's möglich ist




Wahrend des Interviews erfuhr ich viel uber Frau N.
und ich erkannte Nicole in manchen Charaktermerkma¬
len wieder. Am meisten fiel mir die Sehnsucht nach der
„Busenfreundin" auf, diese innere Einstellung auf eine
ausschließliche Zweierbeziehung. Nicole unterhielt wah¬
rend der gesamten Grundschuljahre eine innige Freund¬
schaft zu ihrer Mitschülerin Dorothea. Erst die verschie¬
denen weiterfuhrenden Schulen trennten sie. Die Ver¬
bundenheit lief aus, als fur jeden Neues hinzutrat.
Durch die Gruppe hatte sich fur Nicole jedoch einiges
verändert, ihre Scheu anderen gegenüber hatte nachge¬
lassen, ihr Ereundeskreis sich vergrößert. Da es eine be¬
gluckende Erfahrung ist, sich bei vielen Menschen gut
aufgehoben zu fuhien, suchte sie Gelegenheiten, diese Si¬
tuation immer wieder herzustellen. Und das war neu in
dieser Familie.
Auch Nicoles Beziehung zu mir, ihrer Klassenlehrerin,
war recht intensiv. Erau N. meint, diese Beziehung sei
durch die Konfliktgruppenarbeit in den letzten zwei
Schuljahren noch enger geworden. Das Positive der
Konfliktgruppenarbeit sieht sie also zum einen in der
Herstellung „der Gemeinschaft, die einen tragt" und zum
anderen in der engeren Schulcr-Lehrenn-Beziehung. Je¬
mand, der sich von der eigenen Mutter zu sehr umklam¬
mert fühlt, hat ein Sensonum gerade für diese Aspekte
Heraustreten aus einer einengenden Lebensgemeinschaft
zu neuen intensiven Beziehungen.
Als dann die Grundschulzeit vorbei war und wir uns
voneinander verabschieden mußten, „brach fur Nicole so
'ne Wfelt zusammen" (Mutter). Der Abschied, den ich im
letzten Schulhalbjahr immer wieder zum 'Thema gemacht
hatte, fiel ihr sehr schwer, so daß Erau N. sogai formu¬
liert, daß Nicole „auch eigentlich gai keinen Mut gehabt"
hat
„Ubeihaupt dieses ganz \'etHaute mit dei Klassengemeinschaft
und mit der Klasscnlehicnn
,
das hat ihr ahn sein viel /u schaffen
gemacht Sie sagte Jetzt seh' ich sie tue wiedei', und es wai sowas
zu Ende, so'n nchtigei Abschnitt zu Ende, den man meht /ttmekho
len kann Das wen unwiderruflich
Die Trennung wurde von Nicole wie ein Tod eilebt.
Sie sank in einen depressionsahnhehen Zustand, bei dem
ihre Mutter mittrauern und sie trösten konnte und ihr
dabei helfen, die Realität des Abschieds zu ertragen.
Nach einiger Zeit hatte sie die Trauer jedoch bearbei¬
tet, und sie akzeptierte die Trennung. Sie konnte sich
nun für Neues offnen, weil sie getrauert hatte.
Nieole „Als ich da in det 5 Klasse so'n halbes Jahr wai, da wai
es (die Trauer) plötzlich wie weggepustet Gefteut hab ich mich
wiedeium auch, das weiß ich noch, also ich hab mich auch wiedeium
gefieut auf das Neue Ist ja auch mal ganz liiteicssant wiedei was
Neues
"
Ziel der Trauerarbeit, hier auch Ergebnis, ist Hinwen¬
dung zu Neuem.
Das Thema der Mutter-Tochter-Ähnlichkeit kommt
im Interview wiederholt zur Sprache. Erau N berichtet
wie bei einem Gesprach im Ereundeskreis eine Mitschü¬
lerin zu Nicole sagte: „Du bist eigentlich wie deine Mut¬
tei", was nicht äußerlich zu verstehen ist. Nicole hat
braune Haut und schwarzes, krauses Haar, ihre Mutter
ist blond und hellhäutig. Was die beiden äußerlich ver¬
bindet sind die harmonischen, weichen Gesichtszuge.
Auch das Scheue, etwas Angstliche haben sie gemeinsam.
Nicole ist von der Äußerung der Mitschülerin beunru¬
higt. Sie faßt diese nicht ganz positiv auf, denn sie
furchtet, es könne bedeuten, immer die gleiche Meinung
wie die Mutter zu haben. Eigentlich mochte sie sich von
der Mutter absetzen, ihre Individualitat unterstreichen.
Trau N.. „Sie (Nicole) meinte, das waie auch negatn cm biß¬





Tiau N scheint zu wissen, was
die Schülerin meint, denn sie äußert „Also im Augenblick ist
wahrscheinlich der Einfluß noch sein stark, weil sie mich auch bei
allem fragt , Wie windest du das denn machen
<" l 'nd danin seh ich.
daß \ic selbci noch unsichei ist und immei eist abwartet, was ich
dazu sage, nicht? Vielleicht meinte die Schittenn deswegen, du bist
wie deine Mattet
"
I tau N kennt diesen Ausspruch aus den Yor-
wuifen ihres Mannes
Das erste Interview, in dem unter anderem die Mutter-
Tochter-Beziehung zur Sprache kam, hat sie zum Nach-Vandenhoeck&Ruprecht (1985)
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denken veranlaßt, und sie kann die Aussage ihres Man¬
nes verstehen.
Sie stellt fest, „daß sie (ihre Mutter) mu von vielem immei ab¬
geraten hat so mit ihtci I ebensoflahiitng, also mu immer den Mut
genommen hat
"
Diese enge Mutter-Tochter-Beziehung hatte
zui Voiaussetzung, daß che beiden lange Zeit zusammenlebten
Trau N „Und da hat sie sich wahrscheinlich ganz an mich ge¬
klammert und eine zu enge Beziehung gehabt." Erst als sich
ihie Muttei in Eieundschaft und Lhe einmischte, konnte Trau
N streiten Sic sagt „Und wähl scheinlich hab ich dann veisiicht,
mich immer schon mein ein bißchen abzunabeln, und sie (die Mut¬
ter) hat das eben nicht gemacht \ ielleicht kommt daher auch diese
Veibiridung vielleicht nach Afiika hm, daß man sogat soweit weg
wollte, nicht'"
Wahrend des Gesprächs war dieses auch meine Ver¬
mutung gewesen, die Sehnsucht nach Afrika auf dem
Hintergrund der verschlingenden Mutter-Tochter-Bezie¬
hung zu verstehen. In der besonderen Faszination für
Afrikaner war sicher der Teil aufgehoben, der in der en¬
gen Mutterbeziehung nicht leben durfte, namlich die
Sehnsucht nach dem ganz anderen, dem Andersseinwol¬
len als die Mutter. Erau N. erzahlt, daß sie einmal mit ih¬
rer Mutter zusammen in einem afrikanischen Ballett war.
„Da waten wn beide fasziniert und begeisteit Ich meine, sie hat
selber eigentlich diese Liebe in mit geweckt, daß sie auch immei
sagt. ,Guck mal, die bewegen sich so schon
'"
Frau N. hat also sozusagen mit Erlaubnis Freude an
der afrikanischen Kultur entwickeln dürfen, um irgend¬
wann einmal ganz nach Afrika ziehen zu können. Das
war ihr Traum, der sich bis heute noch nicht erfüllt hat.
Sie erkennt den Zusammenhang, ihre innere Wahrheit, wenn
sie sagt- „Abet vielleicht ist es unbewußt dei Schutt gewesen, ganz
weit weg, nicht? . Damals wai ich beiett wegzugehen, ganz weg¬
zugehen, und jetzt kann ich's nicht mehi Jetzt hab ich das Gefühl,
ich kann die Fitem (Mutter und Stiefvater) nicht mehr allem las¬
sen, weit ich genau weiß, meine Muttei winde jetzt winden
Welten /usammenbiechen. ]a? Und im Augenblick hab ich diese
Kiaft, und diesen Igoismus hab ich nicht mein, den ich als gesund
Ich deute daraufhin, daß sie es vielleicht nicht mehr
notig haben wird, so weit wegzufahren, wenn sie sich ih¬
rer Mutter gegenüber abgrenzen kann. Wenn Nicole die
Abgrenzung gelingt, dann muß sie sich auch nicht unbe¬
dingt von ihrer Mutter entfernen. Diese Aussage scheint
Trau N. zu erschrecken.
Ich verstehe es als Rechtfertigung, wenn sie sagt Ja, also bei
Nicole hab ich eigentlich gai nicht so Bedenken, denn ich glaube
das ist nicht so, ich winde mich also nicht so einmischen wie meine
Muttei sich einmischt, schon aus dei Frfahiung heiaus
"
Es geht nicht nur um die akute Einmischung, sondern
um das Nichtzulassen von eigenen Lebensvorstellungen.
Erau N. hat nicht neugierig sein dürfen. Ob sie wiederum
Nicole diese „I ebensleidenschaft Neugier" (Mitscherhch
1970) in genügendem Maße zugestehen kann? Es stellt
sich im Gesprach heraus, daß Frau N schon spurt, daß
sich zwischen ihr und Nicole etwas Ahnliches abspielt
wie zwischen ihr und ihrer Mutter.
Es wird deutlich, wie die Ruckverbindung zur Mutter
etwas Schlitzendes, Angstminderndes hat, aber auch, daß
neben Trost und Sicherheit Einengung steht (Käst
1982 a, S.47). Frau N. wird diese Einengung lastig, und
sie kann heute, nachdem sie einiges von Nicole gelernt
hat, zu ihrer Mutter sagen: „Du mußt versuchen, selber ei¬
nen neuen Kreis zu finden".
Streiten als Mittel zur Selbstbehauptung
Um die symbiotische Harmonie zu erhalten, durfte es
unter den dreien keinen Streit geben, keine Auseinander¬
setzung, keine Abgrenzung. Heute ist es anders gewor¬
den. Denn das ist etwas, was Nicole gerade in der Kon¬
fliktgruppe gelernt hat: eigene Gefühle wahrnehmen,
sich mitteilen und in Absprache mit den anderen ent¬
scheiden, sich auseinandersetzen, sich durchsetzen. Die¬
ses paßt nicht ins bisherige Verhaltensmuster der Familie.
Als erweitertes Selbst der Mutter sollte die Tochter tun,
was die Mutter wünschte. Von daher nennt die Groß¬
mutter Nicole „trotzig" und „eigensinnig". Einen eigenen
Sinn haben, zeigt die Trennung an, die von der Groß¬
mutter nicht gewünscht wird. Aber Nicole laßt sich nicht
erschüttern. Sie weiß durch die Selbsterfahrungsarbeit in
der Schule, daß sie einen eigenen Sinn haben darf.
Trotz der Sehnsucht, die warme Enge dieser Bezie¬
hung noch lange zu erhalten, bewundert Frau N. die Ab-
grenzungsfahigkeit Nicoles.
Trau N sagt- „Und was sie ganz, ganz von mu untei scheidet, ist,
daß sie einen starketen W'illcn hat eigentlich odei etgensinnigci ist
als ich. Ich wai immei sein nachgiebig und mochte es nicht, wenn
ich mit meinet Muttei vielleicht Diffeienzen hatte Und jedenfalls
abends mußte alles vorbei sein. Da mußte man sich wieder veitlagen
haben, nicht? Und sie (Nicole) kann also ohne weitetes, wenn wir
uns nchtig mal so gestatten haben, und sie hat ihie Meinung veitie-
ten, und ich war nicht dei Meinung, dann kann sie ohne weitcies
abends ins Bett gehen, ohne auch mit Gute Nacht gesagt zu haben
Und das konnte ich nie. Und das kann ich heute auch . Heute bin
ich dann diejenige, die hingeht und sagt Also veisuche noch mal
zu icdcn und so, daß man sich voi dei Nacht veitiagt
"
In dieser Aussage steckt ein Bruch, vielleicht der Wi¬
derspruch, der in Erau N. steckt, namlich zum einen die
zeitweilige Trennung von der Vernunft her zu akzeptie¬
ren, aber sie innerlich doch nicht auszuhalten. Sie bewun¬
dert diese Eahigkeit des Sichabgrenzens bei Nicole. Da¬
hin mochte sie mit ihrer Mutter auch kommen. Aber ge¬
rade das bereitet ihr Schuldgefühle, von denen Nicole
nicht in dem Maße belastet ist, vielleicht weil die Schul¬
gruppe als erlaubende Instanz im Hintergrund steht. Ich
frage Erau N., ob sie einen Zusammenhang sieht zwi¬
schen dem, was sie „stärkeren Willen" oder „eigensinni¬
ger" bei Nicole nennt und der Arbeit in der Konflikt¬
gruppe.
Sie antwortet „Ja, ja, doch, da fallt mu cm, sie sagte namlich
dann, /a, da kam doch so'ne Außer ung ,Wn Kmdet haben namlich
auch Rechte, und wn müssen uns auch dinchsetzen bei den Eltein1'
Ich glaube, das hat damit zu tun
"
„Ja, ja, das stimmt, das hab ich
also oft an ihi bewundert eigentlich, daß sie diese, diese iiineie Kiaft
hat, da duichzuhalten
"
Dies bedeutet allem stehen zu können
und ein Stuck L insamkeit zu ertragen.Vandenhoeck&Ruprecht (1985)
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Auch in der Schulklasse besteht die Gefahr, daß je¬
mand sich der Meinung eines andern anschließt - meist
der Meinung des Klassenstars - um nicht außenstehend
zu sein, sondern dazuzugehören. Ein Konfhktgruppen-
ziel war, das Risiko auf sich zu nehmen, möglicher¬
weise mit seiner Meinung allein zu stehen. Es stellte sich
dann aber heraus, daß das Anderssein, Andersdenken ak¬
zeptiert wurde. Hätte Nicole diese Erfahrung nicht ge¬
macht, könnte sie sich möglicherweise bei ihrer Mutter,
auch bei der Großmutter, nicht so gut durchsetzen.
Loslassen - Nahe herstellen
Frau N. versucht das, was sie an Nicole bewundert, nach¬
zumachen. Sie übt sich im Loslassen und inneren Fortge¬
hen und kann jetzt ähnlich handeln wie Nicole.
Sie sagt in einem spateren Gesprach „Ach, ich glaub, ich ic-
agiet jetzt auch schon ein bißchen andets manchmal, daß ich einfach
die Sache auf sich betuhen lasse und denke, gut' Ich geh dann auch
nicht mehr (zu 1/11 hm) und bleibe fin mich Und am nächsten Tag
ist dann auch alles vorbei. Das ist wie nach 'nein Gewittei, nicht?"
Meine Antwort- „Und dann hat jedci piobieit, daß ei allein stehen
kann, und daß die Welt nicht unteigeht, wenn dei andete nicht mit
ihm eins ist
"
Darauf lacht sie gelockert und sagt- „Ja, tatsächlich,
das stimmt, das ist mu noch gai nicht so bewußt gewoiden, abei
jetzt im Gespiach, das ist uchtig
"
Diese Inszenzierungen gehören zur Loslosungsubung
ganz ahnlich wie bei Kleinkindern, wo Loslosung und
Wiederannäherung im Wechsel stehen.
Lm Gesprach mit Nicole und Frau N. bekam ich Ruck¬
meldung auf meine Feststellung, daß mit Hilfe der
Selbsterfahrungsarbeit in der Schule Nicole sich ein
Stuck weit aus der Mutter-Beziehung lösen konnte und
auch ihre Mutter mitgenommen hat, mehr Freude an der
Eigenstandigkeit zu finden. Die Bestätigung zeigte sich
in den positiven Äußerungen der beiden wie auch in der
negativen Einstellung der Großmutter mir gegenüber.
Schon zu Nicoles Grundschulzeit sah sie meine Arbeit
mit skeptischer Haltung, weil sie befürchtete, daß da et¬
was geschah, was nicht in ihrem Sinne war. Wenn man
sich in das Erleben dieser Großmutfer-Mutter-Tochter-
Frau versetzt, kann man ihre Angst verstehen. Von der
eigenen Mutter vermutlich nicht losgelassen hat sie die¬
selbe Verbindung bei ihrer Tochter, Frau N., gesucht.
Diese versucht nun, der Umklammerung zu entfliehen,
was die Großmutter einsam zurücklaßt, weil sie nicht ge¬
lernt hat, zu unterschiedlichen Menschen Beziehung auf¬
zunehmen. Ftomm (1956) hebt den Gesichtspunkt des
Respekts in der Liebe hervor, Respekt vor dem anderen,
der anders ist. Respekt bedeutet die Eahigkeit, „einen
Menschen so zu sehen, wie er ist, und seine einmalige In¬
dividualität zu erkennen... Respekt bedeutet das Streben,
daß der andere wachsen und sich entfalten kann. Dem
Respekt fehlt daher jede Tendenz der Ausbeutung" (S.
48 f.). Respekt kann man lernen, es gehört jedoch zuneh¬
mende eigene Unabhängigkeit dazu. Trau N. Hilft gleich¬
zeitig ihrer Mutter, wenn sie sich abgrenzt. Sie sagt zu
ihr: „Du mußt versuchen, selber einen neuen Kreis zu fin¬
den," und kann bereits eine Änderung feststellen. Die
Großmutter beginnt, aktiv Kontakt zu knüpfen. Jetzt
kann I rau N. auch von „schonen" Gesprächen berichten,
wo sie ihrer Mutter Verständnis zeigen kann, dabei aber
doch sie selbst bleibt und sich abgrenzt.
Frau N hat ihrerseits wiederum die Tendenz, sich an
ihre Tochter zu hangen, wie sich im Gesprach herausge¬
stellt hat. Dieses Problem muß täglich neu bearbeitet,
durchdacht, durchlebt werden, wobei es kerne endgültige
Losung, lediglich Weiterentwicklung gibt.
Trau N ei zahlt.
„
Also dmch Ihren Besuch damals (I Interview)
bin ich dahin gekommen, was übet mich selber eifahien zu wollen
W'eil wu auch das Vethaltnts Muttei- Fochtet angesprochen hatten.
hab ich auch aber das Verhältnis zwischen mu und meiner Muttei
nachgedacht Da hab ich meiner Muttei so ganz begeisteit dal on
eizahlt und hab ei/ahlt, daß ich in diese Sclbstcifahningsgntppc ge¬
hen wollte, und da wai sie so skeptisch und hat alles Mögliche an
Argumenten aufgcfuhit Ich glaube, da ist auch Ihi Name wiedei ge¬
fallen, daß, daß ich mich da nicht so sein beeinflussen lassen sollte -
und ngendwie Angst wahischeinlieh
"
Als wn auf das „I igensm-
mg-sein" zu spiechen kamen, eizahlt sie ,Mn fallt da/u ein, also
das ist schon damals gewesen, wählend dei Giiindschiilzeit noch,
daß sie sagte - das wat so ubei che Jugend allgemein
- ,1'nel die
Nicole ist auch so eigensinnig, und das hat abei auch ehe Schule;
jetzt hat sie die Frau Imhof die das so herauskehrt, daß sie so aufden
Tisch pochen und sagen Also ich bin abei aueh'n Mensch, ich kann
auch meine eigenen Sachen dwchset/en, ich hab auch das Recht
dazu
'
Und da hab ich gesagt .Ich find das abei eigentlich ganz toll
'
Und seitdem hab ich mich auch bewußt damit beschäftigt und über¬
legt, Mensch, das ist eigentlich, man unteidnickt die Kindei oft so,
die müssen gehoichen, ohne ubeihaupt mal ihie eigenen Beduifnisse
auflein zu können Und da hab ich gedacht, Mensch, du hast auch
immer so gehoicht und zu allem Ja und Amen gesagt, so ganz unkn¬
tisch Die weiden jetzt zu nicht kntischei Haltung erzogen, und das
find ich unheimlich toll Ich fand das sein gut und meine, das hat mu
eigentlich auch geholfen, eben so zu versuchen, was andeis zu ma¬
chen als es mit um geschehen ist
"
Die Großmutter stellte also lest,
daß der Alltag nicht mein nach ibiem Konzept lief I rau N „Ja.
die hat das festgestellt, weil sie aigeiltch wat Sie hat gesagt ,Die
Flau Imhofhat aueh'n bißchen Schuld dadi an
'
Und da hab ich Sie
noch vciteidigt wie'ne Iowin Ich wai begeisteit davon Ich fand, es
wai auch ein ganz nenei Gesichtspunkt fm mich
Offenbar hat Trau N. bis dahin die hemmenden und
krankmachenden Faktoren in der Familie nicht „merken"
(Mittel 1981) dürfen, um das S)stein nicht zu zerstoien,
das ihr Sicherheit gab.
Frau N. mochte gewiß nicht wiederholen, was ihr ge¬
schehen ist, weiß aber, daß es passieren wird, wenn sie
sich nicht selbst mit diesem Problem intensiv auseinan¬
dersetzt. Und diese innere Ablösung geht sie nun auf be¬
wußter Ebene mit allen Schmerzen an.
Nicole sagt „Ich muß sagen, daß die Mutti im gioßen und gan¬
zen eigentlich vei sucht, das nicht nachzumachen, was die Gioßmut-
tei macht Ich meine, es ist schon ein paarmal vorgekommen Ich hab
schon ein paarmal gesagt .Du bist jetzt schon genau wie die Gioß-
mitttet
'
Das hab ich ihi schon gesagt Und dann hat sie wahischein¬
lieh iibcilegt. was das nun wai Und dann hat sie auch veisiicht. das
wiedei zu aridem Im gioßen und ganzen bin ich /iifneden mit mei¬
ne! Muttei
"
„Ich hange schon ziemlich an meinet Muttei, muß ich
sagen 4bei ich kann auch, wenn ich will, kann ich
auch sagen, nee,
ich mach das jetzt so -jedenfalls nicht so unheimlich abhängig
Im Laufe der Unterhaltung kommen wir auf Nicoles
Angst vor dem Erwachsenwerden zu sprechen. Es gehtVandenhoeck&Ruprecht (1985)
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ihr alles zu schnell Alterweiden heißt fur sie auch das
Zuhause zu verlassen Sie muß die Spannung aushalten
zwischen den entgegengesetzten Wünschen nach Stehen¬
bleiben und der Neugier auf Neues Es ist die Angst, aus
der warmen Fnge der bisherigen Mutter-Tochter-Bezie-
hung hei auszutreten in das Risiko der veischiedenarti-
gen Außenbeziehungen Das Symbiosestreben wird dann
wieder besonders aktuell, wenn Verluste deutlich wer¬
den Wie beim Kleinkind ist die optimale Symbiose sowie
die optimale Loslosung die Voraussetzung fur das Fin¬
den der eigenen Identität (Käst 1982a, S 118f) Aus die¬
sem Giunde betont Käst, die Wichtigkeit symbiotischer
Beduifnisse zu aktzeptieren und zu erleben als Voraus¬
setzung zur Loslosung „Symbiose ist an und fui sich
auch wedei gut noch schlecht Es ist offenbar in gewissen
Situationen von großer Bedeutung fm den anderen, daß
ei sich symbiotisch aufgehoben fuhien kann, das kann in
ihm wieder ganz neue Kiafte wecken" (Käst 1982a, S
122)
Ahnlich hat Nicole es ausgediuekt „Fttihet, da waren wir ja
ziemlich oft zusammen, das fand ich viel/eicht auch nicht gut Dann
ist man so abhängig, weil man dauernd so zusammenklebt Das ist
vielleicht auch nicht so das Walne Abei irgendwie, daß man sich
einmal so nchtig wohlfuhlt, dann hat man irgendwie wiedei Kraft
"
Ich habe versucht, Nicole zu sagen, daß ihre Angst da¬
zugehört, sie ihre Angst vor Neuem, voi einer Schwelle,
akzeptieien soll, denn an diesen Stellen wnd das Alleins-
tehen als abgetrennte Person besonders deutlich Das Be¬
wußtsein der Getrenntheit lost Angst aus Diese Angst ist
Teil des Lebens, das immei bedroht ist Fur Nicole ist es
wichtig, sich diese Angst genau anzusehen Probleme, die
bewußt werden, sind auch eher zu bewältigen Symbiose
als Phase ist befnedigend und gibt Kräfte fui Neues Je¬
doch wird es bedrohlich, wo es zur Eistarrung kommt
und wie ein todesahnhcher Zustand erscheint Auch die
Schulgruppe hat Symbiosewunsche erfüllt „Es hatte im¬
mei so weitergehen können", sagt Malte, abei das hatte
Stehenbleiben bedeutet und damit Verhinderung von
Weiterentwicklung Einsamkeit kann nicht das Ziel einer
gelungenen Individuation sein Wir wünschen stattdes¬
sen, aus dem Alleinsein herauszutreten und beziehungs-
fahig zu werden Wie Fwmm (1956) sagt, ist liebe die
einzige Möglichkeit, die Angst in der Getrenntheit zu ei-
tiagen und auch zu vertreiben „Im Gegensatz zu der
symbiotischen Veieinigung ist die reife Liebe Eins-Sein
unter der Bedingung, die eigene Integrität und Unabhän¬
gigkeit zu bewahren und damit auch die eigene Individu¬
alität" (Fromm 1956, S 39) Da Loslosung immet auch
ein Stuck Abschied ist, ist das Gefühl von Trauei unver-
meidbai und adäquat, gibt uns aber die Möglichkeit, die
Situation immei wiedei neu zu gestalten, „auch ange
sichts unseier Abschiede immer neu uns aufzufalten"
(Käst 1982 b, S 8)
Am Ende der Grundschulzeit mußte Nicole den Ab¬
schied von einem I ebensabschnitt und die 1 lennung von
der Klassengemeinschaft und mir vei arbeiten Dann
konnte sie sich jedoch Neuem zuwenden und das Ge¬
lernte in ihi weitet es Leben integrieien Ihre Mutter ist
auf ihre Weise die Entwicklungsschritte mitgegangen,
den Weg, die eigene Individualität zu entfalten Nicole
hat für die Familie Anieize aus der Selbsterfahrungsar¬
beit der Schule mitgebt acht und ihre Muttei an dem Er¬
lebten teilhaben lassen Das uber vier Generationen ge¬
übte Lebensmuster der übermäßigen Mutter-Tochter-
Bindung konnte aufgebrochen werden Jeder macht nun
Schritte zu mehr Eigenständigkeit, ohne darüber die Ver¬
bindung zum anderen zu verlieren
Bedeutung der schulischen Selbsterfahrungsarbeit
Uber die Bedeutung der Konfhktgruppenarbeit habe
ich direkt und indirekt aus den Nachgesprachen erfah¬
ren Besonders deutlich wurde der Einfluß auf die Per¬
sonhchkeitsentwicklung der Schülerinnen und Schuler
aus der Sicht det Eltern
Als das Maikanteste erscheint mir die von den Mut¬
tern und Vätern beschriebene Fähigkeit, Konflikte nicht
mehr „unter den Teppich" zu kehien, sondern zu benen¬
nen und auszudiskutieren
Eine gesundere Weiteientwtcklung einzelner Schuler
konnte beobachtet weiden
Weiter stellte sich heraus, daß einige Eltern bereit wa¬
ren, sich zu einem achtungsvollen und partnerschafth-
chen Umgang in der Familie anstecken zu lassen In den
Intetviews ist von erwarteten Pubertatsschwiengkeiten
die Rede, die abei nicht eingetteten sind Schwierigkei¬
ten, die im Gesprach miteinander geklart werden müssen,
kommen zu allen Zeiten vor Nicht die traute Harmonie
ist das Ziel, sondern die Fähigkeit, mit Konflikten kon-
stiuktiv zu leben Manche Eltein ließen deutlich werden,
wie froh sie darubei sind, daß sie uber ihre Kindei fui
sich haben dazulernen können
Summary
Edueation towards the Ability to Conflict with the Aid of
Encounter Groups in School
The work of conflict groups in elementary school is
presented as an example of educational-therapeutic
teaching This essay is conceined with a post-analysis of
such encounter groups, m order to show in which ways
psychoanalytically-orientated group dynamics, when em-
bedded in a teaching Situation, can contnbute towards
the development of the personahty, the process of self-
knowledge, and towaids mdividualization
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Vergessene? - Jugendliche im Maßregelvollzug
Von Petia Schniedermeyer
Zusammenfassung
Voiaussetzungen und Bedingungen der Unteibrin-
gung von Jugendlichen nach §63 Strafgesetzbuch - Wie
derholungsgefahr bei schuldunfahigen oder erheblich
schuldgeminderten Tatein - weiden auf der Grundlage
unmittelbai teilnehmender Beobachtungen beschrieben
und erörtert Es wnd gefordert, bei Jugendlichen in dei
Regel nach Alternativen fur den Maßregelvollzug zu su¬
chen (§67b StGB), und falls dieser unvermeidlich ei-
scheint, die therapeutischen Voraussetzungen fur eine
Besserung zu gewahrleisten
Im Jahie 1982 wurde in der Bundesiepubhk Deutsch¬
land fur 16 Jugendliche (14-18 Jahre) und fur 37 Heran¬
wachsende (18-21 Jahre) in einem Stiafveifahren als
Maßregel der Besserung und Sicherung (§63 Strafgesetz¬
buch, §7 Jugendgerichtsgesetz) die Unterbringung in ei¬
nem psychiatrischen Krankenhaus angeordnet Am
31 03 1982 befanden sich 273 Personen im Alter unter
25 Jahren aufgrund einer derartigen Anordnung in einem
psychiatrischen Krankenhaus
Die Zahl der Jugendlichen und Heranwachsenden im
Maßregelvollzug ist danach nicht sehr groß Es handelt sich
abei um eine Gruppe junger Menschen mit besonders
schwerwiegenden Problemen Hier soll gezeigt weiden,
daß es bisher fui diese Probleme nur unzulängliche Lo¬
sungen gibt
Rechtliche Voraussetzungen der Unterbringung im
Maßregelvollzug
Die Untei bringung in einem psychiatrischen Kranken¬
haus geholt zu den freiheitsentziehenden Maßregeln
Die Voraussetzungen sind in §63 des Strafgesetzbuches
aufgeführt
§63 Untetbnngutig in einem psychtatiischen Krankenhaus Hat
jemand eine rechtswidrige Tat im Zustand der Schuldunfilng-
keit (§20) oder der verminderten Sebuldfilngkeit (§21) begm
gen, so ordnet das Gericht die Unterbringung in einem psvehnt
Tischen Krankenhaus in, wenn die Gesimtvvurthgung des I attrs
und seiner Tat ergibt, daß von ihm infolge seines Zustandes eihcb-
liche lethtswidnge Taten zu erwaiten sind und er deshalb fur
die Allgemeinheit gefahiheh ist
Die bloße Möglichkeit weiteier dehnquentei Hand¬
lungen reicht danach ebensowenig fui die Anordnung
der LJnterbnngung aus, wie die Wahrscheinlichkeit wei-
teiei lediglich lastiger Taten Die Gefährlichkeit muß
sich fernei aus dem Fortbestehen jener seelischen bzw
geistigen Störung odei Beeinträchtigung ergeben, mit de¬
nen sich Schuldunfahigkeit oder vennindeite Schuldfa
higkeit erklart haben
Grunde fui Schuldunfahigkeit odei vennindeite
Schuldfahigkeit werden in §20 und §21 des Strafgesetz¬
buches genannt
§20 Schuldunfahigkeit wegen seeltschei Störungen Ohne
Schuld handelt, wer bei Begehen der Tat wegen einer krankhaf¬
ten seelischen Störung, wegen einer tiefgieifenden Bewußtseinssto-
iiing oder wegen Schwachsinns odtreintt schweien andeien seeli
sehen Abaitigkeit unfähig ist, das Unrecht der Tat einzusehen
oder nach dieser Einsieht zu hindeln
§21 V'eimindeitc Schuldfahigkeit Ist die Talugkeit des Taters,
das LFnrecht der Tit einzusehen oder nach dieser Tinsicht zu
handeln aus einem der in §20 bezeichneten Grunde bei Begc
hung der Tat eihebheh vermindert, so kann die Strafe nach §49
Abs 1 gemildert werden
Wird bei erheblich veimindeitei Schuldfahigkeit (§21
StGB) die Untei bringung nach §63 StGB neben einer
Einheitsstrafe angeordnet, dann wiid die Maßregel voi
der Eieiheitsstrafe vollzogen (§67 StGB), aber auf die
Strafe angerechnet Ein auf diese Weise noch nicht eile
digter Strafrest kann zu Bewahrung ausgesetzt werden
Die im Strafgesetzbuch voigesehenen Maßregeln dei
Besserung und Sicherung einschließlich der Unterbnn-
gung in einem psychiatnschen Krankenhaus können
auch im Jugendgetichtsverfahren angeordnet werden (§7
Jugendgerichtsgesetz) Es kann bei vermindertet Schuld¬
fahigkeit von anderen Rechtsfolgen abgesehen werden
§5 Abs 3 JGG bestimmt namlich
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